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Ein Tabuthema ins Licht gerückt
Internationaler Frauentag in Mosbach beschäftigte sich mit weiblicher Genitalverstümmelung – Viele Betroffene leben mitten unter uns – Hilfsangebote

Von Gabriele Eisner-Just

Mosbach. Nein, eigentlich kann man die
Praxis der Genitalverstümmelung bei
Frauen nicht begreifen und noch viel we-
niger darüber reden. Dennoch lud An-
gelika Bronner-Blatz, Gleichstellungs-
beauftragte des Neckar-Odenwald-
Kreises, anlässlich des Internationalen
Frauentages am Dienstag zum Thema
„Weibliche Genitalbeschneidung – Hin-
tergründe, Hilfe und Prävention“ ein.

„Im Zuge der Migrationsbewegung
kommt das Thema immer stärker in den
Fokus“, führte die Gleichstellungsbeauf-
tragte aus. „Die betroffenen oder be-
drohten Mädchen und Frauen leben in
unseren Kommunen und Landkreisen.
Deshalb braucht es vor Ort Sensibilisie-
rung, Wissenszuwachs, Präventions-
möglichkeiten, interdisziplinäre Vernet-
zung und Beratungsstellen, die sich die-
ser Frauen und Mädchen annehmen.“

Bei der so genannten „Female Geni-
tal Mutilation“, kurz FGM oder FGM/C,
gehe es um „eine besonders schwere Form
der Gewalt an Frauen und Mädchen“, so
Bronner-Blatz. Trotz Erklärung der
MenschenrechteundÜbereinkommenzur
Beseitigung der Diskriminierung von
Frauen durch die Vereinten Nationen,
trotz Istanbul-Abkommen des Europa-
rats zur Bekämpfung von Gewalt gegen
Frauen – immer noch werden Mädchen
und Frauen auch in Europa verstümmelt
und damit lebenslang traumatisiert. 200
Millionen Frauen weltweit haben dieses
Martyrium schon erlitten, drei Millionen
sind nach Schätzungen von Unicef un-
mittelbar bedroht. In Deutschland sind
laut Bundesgesundheitsministerium
67 000 Mädchen und Frauen betroffen.

„Was bewegt erwachsene und in der
Regel auch aufgeklärte Menschen dazu,
sich mit einer so unvorstellbaren Bruta-
lität und ohne jeglichen medizinischen
Grund an den weiblichen Geschlechts-
teilen zu vergehen?“, fragte Landrat Dr.
Achim Brötel in seinem Grußwort. Täter
und Helfershelfer rechtfertigten sich da-
mit, dass FGM Teil ihrer Kultur sei. „In
Wirklichkeit dürfte es aber um etwas sehr
viel Perfideres gehen, nämlich um den
Anspruch, die Jungfräulichkeit eines
Mädchens und später die eheliche Treue
einer Frau zu erhalten, indem lebens-
längliche Kontrolle über ihre Sexualität
ausgeübt wird.“ Dies sei strukturelle, ge-
schlechtsspezifische Gewalt und ein
himmelschreiendes Unrecht.

Über die Auswirkungen der genitalen
Beschneidung berichteten die Frauen-
ärztinnen Dr. Ulla Hurst und Dr. Ursula
Horter-Weber. In ihrer Praxis habe sie

unterschiedliche Typen der FGM gese-
hen, erklärte Hurst. Neben der Entfer-
nung der Klitoris (Typ 1) und der zu-
sätzlichen Entfernung der inneren
Schamlippen (Typ 2) gebe es auch die so
genannte pharaonische Beschneidung
(Typ 3), bei der die äußeren Genitalien ab-
geschnitten und bis auf ein winziges Loch
komplett zugenäht werden.

Ein großer Teil der Mädchen und Frau-
en verblute bei der Beschneidung, andere
erlitten Infektionen, auf jeden Fall aber
extreme Schmerzen und Traumata. Denn
die „Behandlung“ werde meist ohne Be-
täubung von Beschneiderinnen ohne me-
dizinisches Fachwissen vorgenommen.
Die Folgen: Der Abfluss von Urin und
Menstruationsblut werden lebenslang er-
schwert, die Frauen haben Schmerzen
beim Geschlechtsverkehr, müssen vor der
Geburt wieder eröffnet werden und ha-
ben selbstverständlich auch Einschrän-
kungen des sexuellen Empfindens. Kom-
plikationen bei der Geburt, eine lange
Wochenbettphase und sogar Schädigun-
genderNeugeborenenkommenhäufigvor.

Dr. Horter-Weber berichtete von
einem Hilfsprojekt für Frauen in Burki-
na Faso, das sie begleitet hat. Diese Frau-
en hätten nach FGM den Urin und Stuhl
nicht mehr halten können und seien dann
aus den Dörfern verjagt worden. Um ih-
nen einen kleinen Verdienst zu ermögli-
chen, habe das Hilfsprojekt ihnen Felder
oder einen Webstuhl gekauft.

67 000 Mädchen und Frauen
in Deutschland betroffen

Außerdem gebe es Kliniken, die Ope-
rationen zur Behebung der schlimmsten
körperlichen Schäden vornehmen.

Trotz all dieser schwersten gesund-
heitlichen Folgen, so Dr. Hurst, und trotz
bestehender Gesetze zum Verbot von
FGM sei die jahrtausendealte Beschnei-
dung weiblicher Genitalien in vielen
Ländern immer noch Praxis. In Somalia,
Guinea, Ägypten, Mali und im Sudan sei-

en praktisch alle Frauen betroffen, in
Burkina Faso, Äthiopien und Maureta-
nien werde FGM ebenfalls häufig prak-
tiziert. Mit den Migrantinnen aus diesen
Ländern und aus dem Jemen, dem Irak,
aus Indonesien und Malaysia sei das Pro-
blem vor unserer Haustür angekommen.

Davon berichteten die Hebammen
Michiko Rodenberg und Birgit Fuchs, die
auch Sprechstunden im Ankunftszen-
trum für Flüchtlinge in Heidelberg an-
bieten. Hier erleben sie fast täglich pro-
blematische Situationen im Zusammen-
hang mit FGM und helfen den Betrof-
fenen über gesundheitliche Beeinträch-
tigungen und Schwangerschaftsproble-
me hinweg. Birgit Fuchs berichtete auch
von einer jungen Frau, die sogar beim
Sitzen unter Schmerzen litt. Mit Unter-
stützung der Hebammen ließ sie den Ge-
nitalverschluss operativ wiedereröffnen
und hat nun keine Probleme mehr beim
Wasserlassen und bei ihrer Menstrua-
tion. Die junge Frau ließ sich allerdings
auch ein Attest geben, um im Fall ihrer
Eheschließung eine Rechtfertigung für

diese Operation an der Hand zu haben.
Dieses Beispiel zeigte, wie fest die Be-

schneidung im Kopf der betroffenen
Frauen verankert ist. Diese seien fest
überzeugt, so Hurst, dass nur eine be-
schnittene Frau eine gute Frau sei. Zu-
demseienunbeschnitteneFraueninihrem
Umfeld gesellschaftlich geächtet. Darum
brauche es komplexe Maßnahmen gegen
die Beschneidungspraxis.

Wilma Küspert, Sprecherin von „Ver-
ein-t gegen weibliche Genitalbeschnei-
dung/FGM“ berichtete über die Mög-
lichkeiten vor Ort. Der Verein, der ge-
rade von der Frauenvereinigung „Sorop-
timist“ gegründet wird, vernetzt die en-
gagierten Organisationen, organisiert
den Erfahrungsaustausch und hilft Be-
troffenen mit Informationen und An-
sprechpartnerinnen weiter.

Mittlerweile gebe es Hilfe für Frauen,
die unter den Beschneidungsfolgen lei-
den, und Expertinnen in plastischer Ope-
ration, die auch Erfahrung mit Rekons-
truktionen sowie FGM-bedingten Fis-
teln und Narben haben. Und vor allem
sollten Lehrerinnen und Lehrer auf-
merksam sein, um eine Beschneidung von
Mädchen aus den bekannten Herkunfts-
ländern zu verhindern. Wenn Mädchen
davon erzählten, dass sie in den Ferien
zur Oma nach Afrika fahren und dort ein
Fest mit Geschenken auf sie warte, dann
sei es möglicherweise Zeit für einen An-
ruf beim Jugendamt. Denn FGM ist in
Deutschland eine Straftat: Mittäter-
schaft, Anstiftung und Beihilfe werden
belangt. Auch Auslandsstraftaten wer-
den geahndet, wenn das Mädchen seinen
Wohnsitz in Deutschland hat. Die Pass-
behörde kann Eltern mit deutschem Pass
das Dokument entziehen, wenn eine „Fe-
rienbeschneidung“ droht. Selbst der
Entzug des Sorgerechts ist zur Verhin-
derung dieser Tat möglich.

Es bleibt noch eine Menge zu tun, um
Mädchen und Frauen nebst ihren Ehe-
männern und Vätern von der Bannung des
Beschneidens weiblicher Genitalien zu
überzeugen. Angelika Bronner-Blatz hat
mit der Veranstaltung zum Frauentag
einen Anfang gemacht. Sie bedankte sich
bei Landrat Brötel und allen Beteiligten
für die tolle Unterstützung und verab-
schiedete sich als Organisatorin des
Frauentags in Mosbach: Mitte dieses Jah-
res wird die engagierte Gleichstellungs-
beauftragte in den Ruhestand gehen.

i Info: Weitere Infos und Adressen von
Expertinnen und Experten können per
E-Mail an chancengleichheitsbeauf-
tragte@neckar-odenwald-kreis.de
angefordert werden.

Zusammenstehen für Frauen (von links): die Aktivistinnen Dr. Ulla Hurst, Beatrice Hamberger (Soroptimist Mosbach), Gleichstellungsbe-
auftragte Angelika Bronner-Blatz, die Hebammen Michiko Rodenberg und Birgit Fuchs, Wilma Küspert („Verein-t gegen weibliche Genital-
beschneidung/FGM“), Dr. Ursula Horter-Weber und Heilpraktikerin Renate Borner (Verein-t) mit Landrat Dr. Achim Brötel. Foto: Eisner-Just

IN ALLER KÜRZE

Ausschuss fürBildung,Kultur,
Sport undTourismus tagt
Mosbach. (stm) Die nächste öffentliche
Sitzung des Gemeinderatsausschusses
für Bildung, Kultur, Sport und Tou-
rismus der Stadt Mosbach findet am
kommenden Mittwoch, 16. März, um
17.30 Uhr im Kultur- und Tagungs-
zentrum Alte Mälzerei in Mosbach
statt. Hierzu ist die Bevölkerung ein-
geladen. Auf der Tagesordnung stehen
folgende Punkte: Musikschule Mos-
bach – Jahresbericht 2021; Mitteilun-
gen und Anfragen. Die Sitzungsunter-
lagen liegen im Foyer des Verwal-
tungsbaues und in der Mediathek zur
Einsichtnahme aus und können unter
www.info-mosbach.de/bi/info.php
abgerufenwerden.

Offenes Mikrofon am Marktplatz
Mosbach. (RNZ) Unter der Über-
schrift „Mosbach für Freiheit &
Menschlichkeit“ findet am kommen-
den Sonntag, 13. März, auf dem Mos-
bacher Marktplatz erneut eine
Demonstration gegen die Corona-
Politik statt. Ab 14 Uhr können sich
die Teilnehmer am offenen Mikrofon
äußern, anschließend ist ein Protest-
marsch durch die Innenstadt geplant.

Kasperle feiert „Kommbäck“
Mosbach. (pm) Das Kindertheater
Papiermond gastiert am Sonntag, 20.
März, um 15.30 Uhr mit dem neuen
Programm „Kasperles Kommbäck“ im
fideljo, dem Zentrum für Kultur und
Begegnung in der Neckarburkener Str.
18 in Mosbach. Die Zuschauer dürfen
sich wieder auf ein lustiges und span-
nendes Abenteuer freuen. Und Mit-
machen ist wie immer erlaubt! Hier
wird kein klassisches Kasperlethea-
ter, sondern frisches, zeitgemäßes
Kasperlespiel dargeboten, an dem sich
auch Erwachsene erfreuen. Jede sei-
ner Geschichten hat ihre eigene Dy-
namik. Die vorderen Sitzplätze sind
für Kinder reserviert. Kartenreservie-
rung unter: www.kindertheater-
papiermond.de/tickets.

Die ersten Frühlingsboten recken sich empor
Bärlauch gehört zu den beliebtesten Frühlingskräutern, es besteht aber Verwechslungsgefahr

Neckar-Odenwald-Kreis. (pm) In diesen
Tagen beginnen in vielen Wäldern die
ersten Blätter des Bärlauchs zu sprießen.
Die aromatischen, leicht knoblauchartig
schmeckenden Blätter sind für viele Ba-
den-Württemberger fester Bestandteil
und ein Höhepunkt der Frühlingsküche.
„Für ein ungetrübtes natürliches Ge-
schmackserlebnis, sind beim Sammeln
und Verzehr dieser Wildpflanze ein paar
wichtige Regeln zu beachten“, sagte der
Minister für Ernährung,
Ländlichen Raum und Ver-
braucherschutz, Peter Hauk
am Donnerstag.

Beim Sammeln von Bär-
lauch kann es nämlich zu Ver-
wechslungen mit anderen
Pflanzen wie der Herbstzeit-
lose und dem Maiglöckchen
kommen. Diese wachsen zur
gleichen Zeit und oft an ähn-
lichen Stellen, was die Ver-
wechslungsgefahr erhöht.
„Die Nase ist beim Bärlauch-
sammeln eine gute Hilfe. Beim
Zerreiben von Bärlauchblät-
tern entsteht der typische
Knoblauchgeruch. Allerdings
nehmen die Hände den Knob-
lauchgeruch rasch an, sodass
dieser Kniff nur am Anfang
wirkt“, erklärte Hauk.

Ein wichtiges Unterschei-
dungsmerkmal seien die
Stängel der Pflanzen: „Jedes Bärlauch-
blatt sprießt an einem einzelnen Stängel
aus dem Boden, meist in Gruppen dicht
beieinander. Bei Maiglöckchen wachsen
hingegen immer zwei Blätter an einem
Stängel. Bei Herbstzeitlosen wiederum
entwickeln sich den Stängel umfassende
Blätter, das heißt, die Blätter liegen zu-
nächst eng am Stängel an und öffnen sich
dann“, meint Hauk.

Junge Blätter des Gefleckten Aron-
stabs sind im Anfangsstadium ebenfalls
mit Bärlauch zu verwechseln. Das wich-
tigste Unterscheidungsmerkmal sind un-
regelmäßig geformte Blattnerven, die

beim Bärlauch parallel verlaufen. Erst im
ausgewachsenen Zustand bilden die
Blätter des Aronstabs ihre unverwech-
selbare Pfeilform sowie oft dunkle Fle-
cken aus. Am Ende der Blätter ist ein Wi-
derhaken am Stielansatz zu erkennen.

Hauk weist darauf hin, dass Herbst-
zeitlose und Maiglöckchen in ihren Blät-
tern Inhaltsstoffe speichern, die nach dem
Verzehr lebensgefährliche Vergiftungen
auslösen können. Vergiftungsanzeichen

sind Erbrechen, Krämpfe, akute Kreis-
laufbeschwerden und blutiger Durchfall.
Diese Symptome treten bereits zwei bis
sechs Stunden nach dem Essen auf. Auch
alle Teile der Aronstab-Pflanze sind gif-
tig und enthalten in großen Mengen Oxa-
lat sowie flüchtige Scharfstoffe. Schon
beim bloßen Berühren der Pflanze kann
es zu Rötungen der Haut und Blasenbil-
dung kommen. Nach dem Verzehr von
Pflanzenteilen können sich Übelkeit, Er-
brechen und Durchfälle einstellen. Auch
ein Anschwellen der Lippen sowie Ent-
zündungen der Mundschleimhäute mit
schmerzhaftem Brennen auf der Zunge

und im Rachen können die Folge sein.
„Wer nach dem Verzehr von vermeintli-
chem Bärlauch Beschwerden hat, sollte
unbedingt einen Arzt aufsuchen“, heißt
es in der Mitteilung des Ministeriums.

Zudem sei zu bedenken, dass die Blät-
ter des wild wachsenden Bärlauchs mit
Eiern des kleinen Fuchsbandwurms be-
haftet sein könnten: „Diese werden erst
bei Kochtemperaturen ab 60 Grad ab-
getötet. Deshalb bringt meist auch

gründliches Waschen oder
Einfrieren nichts“, sagt Hauk.
Wer auf Bärlauch-Pesto nicht
verzichten möchte, sollte da-
für keinen wild gesammelten
Bärlauch verwenden.

Das Sammeln von Wild-
kräutern ist im Landeswald-
gesetz von Baden-Württem-
berg geregelt. „Wer Bärlauch
sammeln möchte, kann dies bis
zu einem Umfang von einem
Handstrauß tun“, weiß der
Forstminister. Dies habe be-
sonders umsichtig und pfleg-
lich zu erfolgen. Da die Wäl-
der lediglich zum Zwecke der
Erholung betreten werden
dürften, sei das Sammeln für
gewerbliche Zwecke von einer
Genehmigung durch die Forst-
behörden abhängig.

„Der Wald hat insbesonde-
re in den vergangenen drei Jah-

ren unter den Folgen des Klimawandels
und den Extremwetterereignissen sehr
gelitten. Deshalb ist es ratsam, sich bei
Waldbesuchen umsichtig zu verhalten.“
Man solle auf abgebrochene Baumteile
oder angeschobene Bäume, die plötzlich
fallen können, achten. Zudem sollen Be-
sucher Absperrungen respektieren. „Die
Lebensgemeinschaft und das Ökosystem
sollendurchdenBesuchnichtgestörtoder
gefährdet werden. Denken Sie an die
Waldtiere, deren Brut- und Setzzeit bald
beginnt. Nehmen Sie Ihren Müll wieder
mit und respektieren Sie die Erholung der
anderen Waldbesucher“, so Hauk.

Bärlauch gehört für viele zur Frühlingsküche dazu. Wer ihn sammeln
möchte, sollte achtsam sein. Foto: dpa

Gemeinderat
Limbach tagt

Limbach. (RNZ) Der Limbacher Gemein-
derat kommt am Montag, 21. März, um
19 Uhr im Dorfgemeinschaftshaus zu sei-
ner nächsten Sitzung zusammen. Tages-
ordnung: Fragen der Bevölkerung; Be-
kanntgabe von Beschlüssen aus nicht-öf-
fentlicher Sitzung; Informationen zum
Glasfaserausbau; Neuaufstellung der
Einbeziehungssatzung „Klosterstraße“
(Balsbach); Neuaufstellung des Bebau-
ungsplans „Teichweg“ (Balsbach); Er-
stellung einer Biotopverbundplanung;
Sanierung und Umbau des Bauhofs; Bals-
bach, Stangenweg: Erneuerung der Was-
serversorgung;Baugesuche;Annahmevon
Spenden; Informationen; Anfragen und
Anregungen aus dem Gemeinderat.

Stadt Mosbach
sucht Übersetzer

Mosbach. (stm) Für die immer mehr
werdenden Menschen, die aus der
Ukraine nach Deutschland fliehen und
auch in der Großen Kreisstadt eine vor-
übergehende Bleibe finden, sucht die
Stadt Mosbach derzeit nach Ukrainisch
oder Russisch sprechenden Mosbache-
rinnen und Mosbachern. Diese sollen
dann den Geflüchteten insbesondere in
der Phase der Ankunft hier vor Ort, aber
auch im Nachgang zum Beispiel bei Be-
hörden- oder Arztbesuchen unterstüt-
zend zur Seite stehen.

Wer sich vorstellen kann, den ge-
flüchteten Menschen zu helfen und eh-
renamtlich zu dolmetschen, wird gebe-
ten, sich bei der Stadt Mosbach per E-
Mail an ukraine@mosbach.de oder unter
der Hotline-Nummer (0 62 61) 8 21 15 zu
melden. Hilfreich wäre zudem, wenn an-
gegeben wird, zu welchen Zeiten man
einsatzbereit ist. Im konkreten Fall wird
dies dann noch mit den Freiwilligen per-
sönlich abgestimmt.
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